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V ieill.) m it dem feuerrothen Scheitel: A lles aber leider n u r  einzelne M ännchen. 
D ie Weibchen werden übrigens, deß b in  ich sicher, im m er zahlreicher und regelm äßiger 
m it auf den M ark t kommen, je häufiger und lebhafter N achfrage nach ihnen ist. 
W ir  besitzen im G arten  bereits 3 A rten  in  richtigen P a a re n , und es sind auch schon 
Anzeichen vorhanden, die zu der H offnung berechtigen, daß ich früher oder später von 
einem Zuchterfolge werde berichten können.

Ich  gedenke n u n  die fremdländischen Körnerfresser und dann  die einheimischen 
Vögel folgen zu lassen. Beide Abschnitte werden w ohl nicht sehr viel R a u m  in  A n ­
spruch nehm en; denn von kleinen Exoten w ird  leider schon längere Z eit recht wenig 
Außergewöhnliches eingeführt, und auf dem Gebiete der heimischen Vogelwelt 
m arschirt ja  unser V erein m it dem verehrten Leiter unserer M onatsschrift in  erster 
Reihe, so daß ich meinen freundlichen Lesern hier nicht viel N eues und U nerhörtes 
zu berichten haben werde. Ich  werde mich daher möglichst kurz zu fassen suchen, um  
dann  wieder eingehender bei dem letzten und interessantesten Theile, dem B ericht über 
die ausgestellten Z üchtungsresultate, verweilen zu können.

Die Ueberwinterung der Vögel 1888/91.
V on L. B u x b a u m .

D er W in ter von 1890/91  w ar auch fü r die Vögel ein recht langer und strenger. 
V om  26. Nov. 1890  bis 12. F ebr. 1891  stand das T herm om eter m it A usnahm e von 
sieben T agen  un ter N u ll und steigerte sich die K älte b is — 14 G rad  U. D a s  w aren 
zehn harte Wochen und manches zarte Vogelleben konnte dieser N o t nicht widerstehen, 
es w urde gebrochen. I n  viel größerer Z a h l kamen deshalb die weiter nördlich 
nistenden Vögel hierher, um  bei u n s  ih r Leben zu fristen; doch viele gingen in  den 
T o d , denn der H err der Schöpfung, der Mensch, benutzte die G elegenheit, dieser 
W anderer womöglich habhaft zu werden. S o  w urden viele W ildenten, W ildgänse, 
S ä g e r  und Schw äne erlegt. —  D ie W i l d g ä n s e  w aren sehr zahlreich erschienen, 
und jeden T ag  kamen neue Züge a n , die weiter nach S ü d e n  gingen. H ier hatten  
sie wenig Aesung, denn die junge W intersaat w ar fast ganz vergangen, weil es 
längere Z eit schneebloß w ar und stark gefroren hatte. A bends fanden sich aber stets 
viele Gänse am  M a in  ein, um  da ein B ad  zu nehmen; m orgens gingen sie wieder 
auseinander. —  W i l d e n t e n  w aren  in  solcher M asse da, wie ich dies b is jetzt noch 
n iem als gesehen habe. D ies brachte auch die J ä g e r  auf die B eine, und viele E nten  
w anderten a ls  willkommene B eute in  die Küche. D a  alles Gewässer im  W alde und auf 
dem Felde fest gefroren w ar, so kamen sie in  große N o t und suchten im M a in  offene 
S te llen  auf, um  dort nach M uscheln zu suchen. E s  w aren diesm al auch m ir ganz 
unbekannte A rten  vertreten. —  Auch einige hübsche S ä g e r  w aren an den M a in
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gekommen und w urden solche auch geschossen. —  D er S i n g  sch W a n  hatte sich eben­
falls  zahlreich eingefunden und brachte die J ä g e r  geradezu in  eine fieberhafte A uf­
regung. B ei einer F am ilie  Singschw äne kann m an sogar den Weg verfolgen, den 
sie eingehalten haben. Am 7. J a n .  w urden Singschw äne bei N idda am  S üdfuße  des 
V ogelsberges beobachtet und w urde auch ein Stück erlegt, welches 1,30 m lang und 
2 m breit w ar. Am 9. J a n u a r  kamen fünf Schw äne bei R aunheim  an, von denen 
zwei Stück geschossen wurden. D er eine w ar 1,25 m lang, 2 m breit und wog 9 
der andere w ar 1,20 m lang, 1,95m breit und wog 8,5 E s  w aren Prächtige 
Vögel; Schnabel am G runde gelb, R an d  und Spitze desselben schwarz, Füße schwarz, 
Gefieder weiß, die drei andere:: Schw äne zogen weiter nach S ü d e n  und w urden am
10. J a n u a r  bei Lam pertheim , unw eit M an n h e im , gesehen und ein Exem plar ge­
schossen. Dieser w ar 1,50 m lang, 2 ,20 m breit und wog 10 ÜA. S o m it haben 
diese Schw äne denselben W eg verfolgt, den auch die Kraniche einschlagen, von der 
W etteren  an den M a in  und dann  den O berrhein  hinauf. E ine andere Gesellschaft 
S ingschw äne wurde am 16. J a n u a r  bei Seligenstad t a. M . gesehen und ein Exem plar 
davon bei Stockstadt a. M ., ein zweites am 21. J a n u a r  bei S eligenstad t geschossen. 
E s  w äre interessant, wenn m an durch an derw ärts  gemachte Beobachtungen den ganzen 
W eg dieser Schw äne verfolgen könnte. I n  ihrer nordischen H eim at muß es ihnen 
in  diesem W in ter recht schlecht ergangen sein, weil sie so zahlreich auf die W ander­
schaft gingen. — Auch die M ö v e n  kamen durch das E is  in  solche N ot, daß sie vor 
H unger ganz zahm w urden und sich auf den Schissen im M ainzer Hafen und von 
den Besuchern der E isbahnen  füttern  ließen. G anz besonders zahlreich hatten sich die 
S ilbern :öven  eingesunden und gingen diese, nachdem der M a in  am 1. Febr. eisfrei 
geworden, ihrer gewohnten N ah run g  nach. —  E ine F am ilie  L a p p e n t a u c h e r ,  die 
hier groß geworden, ergötzte mich durch ihre Schw im m - und Taucherkünste, und w ar 
ich auch über ihre Flugfähigkeit e rstau n t, denn sie flogen m it Leichtigkeit über den 
M a in  hinüber. E rst a ls  der M a in  zugegangen w ar, zogen sie fort. —  Recht seltene 
Gäste in hiesiger Gegend w aren auch ein T ru p p  G r o ß t r a p p e n ,  Otm ta r ä a ,  von 
13 S tück, die im Felde bei Weilbach, R aunheim  gegenüber, eingefallen w aren und 
einige Tage daselbst rasteten. S ie  weideten auf K ohl- und Weizenäckern, ließen aber 
die J ä g e r  nicht herankommen. E in  einzelner H ahn  dieser P rachtvögel kam auch in 
die N ähe von Rüsselsheim , hielt sich einige Tage dort auf und w urde am 5. Febr. 
von dem Fabrikan ten  H errn  C. E ngelhard t durch einen Schrotschuß geflügelt und 
gefangen. Derselbe ist 120 m lang  und hat eine F lugw eite von 2-20 m. E s fand 
sich nun , daß der T rappe  krank w ar. D ie R öhre des rechten Laufes w ar, jedenfalls 
durch einen früheren Schuß, in der M itte  gebrochen, aber wieder geheilt, hatte aber 
eine Verdickung wie eine N uß, und die drei Zehen w aren zusammengekrümmt, so daß 
er auf dem Rücken der Zehen stehen muhte. D a  er diesen rechten F u ß  noch nicht
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völlig gebrauchen kann, so hinkt das T h ie r sehr arg. Jed en fa lls  w a r dies auch der 
G rund , w arum  der H ahn  zurückblieb. D a s  Gefieder ist prachtvoll und der Rücken 
erinnert an  das F e ll des J a g u a r s .  Leider hat dieser T rappe  b is jetzt, am 9. F eb ru a r, 
noch keine N ah run g  angenommen.

Auch die R e b h ü h n e r  hatten  böse Z e it, w eshalb die hiesige Jagdgesellschaft 
sie fü ttern  ließ. Z u  dem Zweck wurde von R eisern ein Kegel aufgestellt, in  dessen 
M itte  Gerste gestreut wurde. D urch diese Reiser w aren sie vor den R aubvögeln  
geschützt, denn in  dieser Z eit werden sie am  häufigsten von dem H ünerhabicht ge­
schlagen. Unsere Futterplätze w urden fleißig besucht von B u c h f i n k e n ,  G o l d ­
a m m e r n ,  B e r g f i n k e n  und H a u b e n l e r c h e n .  V on  den Buchfinken w ar eine 
große S c h a r  hier zurückgeblieben, die in  der G em arkung umherstrichen und sich auch 
durch die anhaltende K älte nicht vertreiben ließen. Einige Weibchen sind m ir todt 
überbracht worden, ebenso sind einige B ergfinken, ^ r in K iIla  rno n tik rin ^ illa , durch 
den F ro s t gestorben. D a  die Futterplätze stets gu t versorgt w aren , so hat es an  
N ah run g  nicht gefehlt. G oldam m ern  w aren zahlreich da, Haubenlerchen w aren  sel­
tener. D ie schönen Bergfinken kommen nicht in  jedem W in te r hierher und sind des­
halb um  so interessanter. —  G anz besonders zahlreich w aren  diesm al die M e i s e n  
am  Platze, die w ir durch die Scheiben der S onnenb lum e herbeilockten. D am it bringe 
ich sie schon im  Herbste in  meinen G arten  und habe ich da noch den V orteil, daß 
sie m ir bei dieser Gelegenheit die O bstbäum e nach Ungeziefer absuchen. A n die fü r 
die M eisen ausgelegten Speckstücke gingen häufig auch einige Buchfinken und schien 
ihnen diese Speise ganz gut zu schmecken. S o g a r  die R a b e n k r ä h e n  kamen b is  vor 
die Fenster meines Schulzim m ers und  holten sich ihren A ntheil. D o h l e n  und 
E l s t e r n  w aren g ar nicht da und sind überhaup t sehr selten. —  A uf dem hiesigen 
Friedhofe stehen viele Cypressen, die voller Früchte hängen. Diese kleinen Zapfen 
enthalten Sam enkerne, die von den Buchfinken und  M eisen sehr gerne gefressen werden 
und sah ich diese B äum e oft ganz voll von diesen V ögeln besetzt. D ie Schüppchen 
dieser Z apfen  stehen jetzt au seinander und die Sam enkerne sind fort. S o  finden 
auch die S a m e n  dieser B äum e eine gute V erw endung. —  D a s  m untere Volk der 
G o l d h ä h n c h e n  kümmerte sich wenig um  die strenge K älte und  ging lustig von 
B au m  zu B aum , u n ter heiterem Gezwitscher; sie brauchen auch keinen M an g e l zu 
leiden, denn die R inde der Kiefern beherbergt ihre Leckerbissen in  H ülle und  Fülle. 
—  E inen  F i s c h r e i h e r  habe ich den W in ter über öfter am M a in  gesehen und  m uß 
es demselben w ährend des E isg an g s recht schlecht ergangen sein, denn er konnte da 
nicht fischen. I n  der letzten Z eit habe ich ihn  nicht m ehr gesehen. —  V on R a u b ­
vögeln sah ich öfter einen B u s s a r d  und hier und da einen S p e r b e r ,  und hatten  
die Kleinvögel nicht viel durch sie zu leiden.

A m  31. J a n .  stieg das Therm om eter über N u ll und m an hoffte, daß gelinderes
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W etter kommen werde, allein vom 5. Febr. an  steht es wieder un ter N u ll und es 
scheint, daß der W in ter noch einm al Einkehr bei u n s  halten  wolle. Hoffen w ir einen 
Umschlag zum Besseren.

R a u n h e i m  a. M ., 12. F ebr. 1891.

Bastard von Schnee- nnd Auerhuhn.
H err Forstm eister Hörbye hatte die Freundlichkeit, m ir einen Bericht von A. 

Appetlöf über einen B as ta rd  zwischen Schnee- und A uerhahn  zu übersenden, welcher 
in  „N a tu ren " , J lln s tre re t m aandsskrift for populär naturvidenskab, 1891, S e ite  22 
(O rg an  des M useum s B ergen) veröffentlicht ist. D a  der F a l l  von Interesse ist, 
lasse ich hier die Uebersetzung eines T he ils  von dem Bericht des H errn  A p p e l lö f  
folgen. v r .  T h . Liebe.

D er merkwürdigste u n ter den B asta rden  des B ergener M useum s ist das A uer- 
Schneehuhn (P e tra o  1aA '0i)N8-uro^aUu8) oder der B asta rd  zwischen Schneehahn 
nnd Auerhenne, besonders weil die E tte rn  an G röße so verschieden sind. B is  jetzt 
kennt m an n u r  das eine E xem plar dieser B astarde; dasselbe w ard  letzten W inter in 
der Schlinge in  N o rtand  gefangen und an das M useum  in  B ergen eingesandt, in 
dessen Jah resberich t es vom Couservator J a m e s  G rieg  beschrieben ist.

D ie  G röße des B as ta rd s  ist ungefähr dieselbe wie die einer Schneehenne. D ie 
F arb e  ist überwiegend weiß mit b raun  gemischt, schwarz und grau, also an  beide 
E tte rn  erinnernd. D ie B ru st ist metallgtänzend g rün  wie die des A uerhahns. D er 
Schnabel ist fast gleich dem des Schneehahns, aber kräftiger. B eim  Schneehahn sind 
die Zehen ganz m it Federn  bekleidet, beim A uerhahn  sind sie nackt; die des B as ta rd s  
sind n u r  teilweise befiedert. Auch im Skelett zeigt sich der B as ta rd  a ls  ein Zwischen­
ding. D er B as ta rd  ist männlich.

E in  B astard , der im W interkleide etw as an  das Schneehnhn-A uerhuhn erinnert, 
ist das S chnee-B irkhuhn . Derselbe läß t sich aber leicht unterscheiden von jenem 
dadurch, daß er kleiner ist, und an seinem eingeschnittenen Schw änze, der an den 
B irkhahn  erinnert. D er Schw anz des S chneehuhn-A uerhahns ist nämlich quer ab­
geschnitten oder unbedeutend abgerundet. Außerdem ist die B ru st des Schnee-Birk­
h uh ns schwarz.

E s  könnte die F rage  sein, von welcher unserer beiden Schneehuhnarten unser 
B as ta rd  stammt. Doch ist es, wie m an annehmen muß, das Thalschneehuhn, welches 
V ater oder M u tte r  gewesen, da dieses sich m it dem A uerhuhn an  denselben S tellen  
aufhält, w as bei dem Bergschneehnhn nicht der F a ll  ist. Außerdem kann m an auch 
annehmen, daß der B asta rd  durch P a a ru n g  der Auerhenne und des Schneehahns
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